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Meine BernerWoche

DasallesdominierendeThema:DieAltersvorsorge
Montag, 13.März:Natürlich ist
das alles dominierende Thema
der Session die Altersvorsorge
2020.DerNationalrat geht
heute in die letzte Runde vor der
Einigungskonferenz. Die Posi-
tionen sind bezogen, die Taktik
beginnt. Somacht die Ratshälf-
te, die davon ausgeht, dass sie
unterliegenwird, die Vorlage
noch bewusst schlechter, um
derenChancen beimVolk zu
reduzieren. «Politik der ver-
brannten Erde» nenntman das.
Die Fraktionschefs schauen,
dassmöglichst keiner aus den
eigenenReihen eine andere
Meinung hat. Denn schon jetzt
ist allen klar: Eswird knapp, so
oder so. Abends reise ich nach
Dietikon an einenCVP-Anlass
und bin umMitternacht wieder
in Bern. Das gleiche Abendpro-
grammhabe ich dieseWoche
amMittwoch undDonnerstag,
anCVP-Anlässen imKanton
Luzern. Als Präsident istman

eine ArtHandelsreisender in
SachenCVP. Aber der Kontakt
mit der Basis ist erstens nicht
delegierbar und zweitens nicht
ersetzbar.

Dienstag, 14.März: In der
heutigen Fraktionssitzung
werden die Schlussabstimmun-
gen vomFreitag vorbesprochen.
Ich geniessemeinen freien
Abend auf der Terrasse des
Hotels.

Mittwoch, 15.März:Heute
treffe ich einen Vertreter der
Pharmabranche.Wennman
erfährt, dass von etwa 10000
möglichen Produkten eines
Unternehmens amEnde nur
etwa 5 auf denMarkt kommen,
und davon nur etwa 2 Produkte
einemUnternehmenwirklich
Gewinne einbringen, hatman
eine Erklärung, warumein
solchesUnternehmen kapital-
stark seinmuss.Was den Export

angeht, ist die Schweiz nicht
mehr das Land derUhren und
der Schokolade, sondern der
Pharma:Diese Branchemacht
45 Prozent dessen aus, was die
Schweiz jährlich exportiert.

Donnerstag, 16.März:Heute
ist die Tribüne der Journalisten
so voll wie sonst nur bei Bundes-
ratswahlen. Die letzte entschei-
dendeAbstimmung zur Alters-
vorsorge steht an. Gestern
konnteman noch sehen, wie
potenzielle Abweichler von den
Führungsleutenmehr oder
weniger intensiv insGebet
genommenwurden.Obwohl
SVP und FDP eineMehrheit von
101 Stimmen imNationalrat
haben, setzen sie sich nicht
durch. Grund: In der SVP-Frak-
tion sitzen zwei Vertreter der
Lega dei Ticinesi. Diese stim-
men anders. So hat immerhin
das Volk das letzteWort in
dieser wichtigen Frage.

Anschliessend leite ich über
Mittag eine interessante Veran-
staltungmit demDirektor des
Paul-Scherrer-Instituts. Er zeigt
auf, welche enormeBedeutung
Forschung, Bildung und Innova-
tion für denWohlstand in der
Schweiz haben.Wermeint,
Bildung sei teuer, weiss nicht,
wie viel Dummheit kosten
würde. Allerdings bin ich der
Meinung, dass auch in der
BildungmehrGeld nicht ein-
fachmehrQualität bedeutet,
sondern dassman auch da
zielgerichteter und effizienter
mit den bestehendenRessour-
cen umgehen kann.

Freitag, 17.März:Eine schöne
Traditionwill es, dass am
Freitag der Schlussabstimmun-
genMitarbeitende des Parla-
mentsdienstes, die den Betrieb
verlassen, von den Präsidenten
der Räte verabschiedet werden.
Heute geht ein Protokollant in

Pension, der sage und schreibe
39 Jahre für das Parlament
arbeitete. Als er begann, gab es
noch kaumFrauen in Bundes-
bern. Die Votenwurden noch
auf Tonbändern aufgenommen
und dann abgeschrieben. Er
wird zuRechtmit StandingOva-
tions verabschiedet.

Hinweis
In der Rubrik «Meine Berner
Woche» geben die eidgenössi-
schen Parlamentarier Einblick in
ihr persönliches Tagebuch, das
sie während der Session für die
«Zuger Zeitung» führen.

Gerhard Pfister,
Nationalrat CVP, Oberägeri

Es zeichnet sich
Widerstand ab

Finanzen Die Reaktionen der
Parteien auf das gestern von der
kantonalen Finanzdirektion ge-
schnürte Sparpaket 2018 fallen –
naturgemäss – unterschiedlich
aus. Einig sind sich die angefrag-
ten Parteisprecher allerdings,
dass inderMedienmitteilungder
Finanzdirektion etwas euphori-
sierend von «überall positiven
Rückmeldungen» geschrieben
wurde.

So sagt der CVP-Fraktions-
chef im Kantonsrat, Andreas
Hausheer (Steinhausen), er teile
die Einschätzung der Regierung
nicht, dass die nun vorgestellten
Massnahmen unumstritten ge-
wesen seien.«Dazugehörenbei-
spielsweisedieVerrechnungpoli-
zeilicherLeistungenoderdieVer-
schiebung von Aufwand von der
Kantonsrechnung zum Lotterie-
fonds.» Hier habe es imAbstim-
mungskampf deutlichen Wider-
stand gegeben. Man werde sich
aber wie üblich im Rahmen der
parlamentarischen Beratungen
äussern.

Der Zuger SVP-Kantonsrat
Philip C. Brunner zeigt sich er-
freut, dass die Regierung bereits
kurz nach dem Scheitern in der
Abstimmung vom letzten No-
vember ein neues Sparpaket
unterbreitet. Die Fraktionwerde
dieses noch diskutieren. «Wir
müssen nun dieses Paket vorbe-
haltlos anschauen», so Brunner.

Kantonsrat Florian Weber
(FDP/Walchwil) begrüsst als
Fraktionspräsidentgrundsätzlich
die «Sofortsparmassnahmen.»
DieFDPhätte es allerdingsgerne
gesehen, wenn noch «die eine
oder andereMassnahme» dazu-
gekommen wäre. Nicht Hand
bietenwirddieFDPzueiner tem-
porärenSteuererhöhung.DieFis-
kalseite müsse ganzheitlich be-
trachtet werden. Die Steuerpoli-
tikmüsse verlässlich sein.

Vorbehaltlosunterstütztwird
die Sparabsicht der Regierung
von der GLP. Es wäre unverant-
wortlich, dieses Paket nicht um-
zusetzen. Die vorgeschlagenen
Massnahmenseienmassvoll und
vertretbar, soGLP-SprecherKan-
tonsrat Daniel Stadlin (Zug).

Zwar«prinzipiell
einverstanden»,aber ...

SP-Fraktionschef Kantonsrat
Alois Gössi (Baar) erklärt, dass
seine Fraktion mit dem regie-
rungsrätlichenVorgehenundden
dafür übernommenenMassnah-
men (sieheSeite 21dieserAusga-
be) «prinzipiell einverstanden»
sei, einzelnenMassnahmenaber
nachwie vor kritisch gegenüber-
stünde.Ungnädigwird eineKür-
zung der Beförderungssumme
fürdasStaatspersonal aufgenom-
men, ebenso wie eine Erhöhung
des Kostendeckungsgrades der
Schifffahrt auf denSeenoderdie
Verdoppelung des Vermögens-
verzehrs von IV-Rentnern im
Heim. Immerhin nehme die SP
«erfreut zur Kenntnis, dass der
Regierungsrat nun mindestens
darüber nachdenkt, den Steuer-
fuss für 2018und2019 temporär
zu erhöhen, um die absehbaren
Defizite zu reduzieren». Man
werde die Regierung diesbezüg-
lich beimWort nehmen.

Das Vorgehen des Regie-
rungsrates entspreche nicht dem
Volkswillen, schreibt Kantonsrat
Andreas Lustenberger (Alterna-
tive-die Grünen/Baar). Man sei
nicht ohne weiteres bereit, ein
nächstes Sparpaket zu schnüren,
ohne die Frage nach einer
Steuererhöhung zu diskutieren.
Diese Fragen gehörten zusam-
men. (haz)

VomLeben einesHochbegabten
Vorführung Der Film«Maximilian» handelt vonMaximilian Janisch, der einen IQ von 149 hat. AmDonnerstag

fand die Erstaufführung des Films imKanton Zug statt. Der Protagonist selbst war auch vorOrt.

DanielaMoser
redaktion@zugerzeitung.ch

Am Donnerstag wurde der Film
«Maximilian»zumerstenMal im
Kanton Zug ausgestrahlt. Einige
Sequenzen des Films über den
13-jährigen Maximilian Janisch,
der einem IQ von 149 hat, wur-
den am Symposium Begabung
der Pädagogischen Hochschule
Zug gedreht. Deshalb fand die
kantonale Filmpremiere auch
dort statt.

«Hier wird viel geredet, aber
nichts getan», sagt Thomas
Drisch, Vater von Maximilian
Janisch, zurFörderungvonhoch-
begabtenKindern inder Schweiz
gleich zu Beginn des Films über
Maximilian. Eswird schnell klar,
dassder Junge in vielenFächern,
vor allem auch in den Sprachen,
sehr begabt ist, doch sein Inter-
essensbereich liegthauptsächlich
in der Mathematik. «Mir gefällt
dieEleganzanderMathematik»,
meintMaximilian. Er beschreibt
sie als einen Kampf, bei dem es
darumgeht,Theoremezubewei-
sen, unddieserKampf sei immer
allein zu führen.

VergeblichanderETH
beworben

Nachdem sich Maximilian ver-
geblich an der ETH als Student
beworben hat, entwickelte die
Universität Zürich ein eigenes
Förderprogramm für ihn. Nun
trifft er sich alle zwei Wochen
mit seinem Mentor Camillo De
Lellis, der ihnmit Aufgaben füt-
tert, die Maximilian an seine
Grenzen bringen. «Ich finde es
toll, wie ermich anmeineGren-
zen bringt, aber nie darüber hi-
naustreibt.»

Das mediale Interesse an
Maxi sei eine Herausforderung
gewesen,meintMonika Janisch,
die Mutter von Maximilian.
Meist kamen gehässige Kom-
mentare auf sie zurück und An-
schuldigungenwie: «Maximilian
darf keinKindmehr sein», oder,
«was erlauben Sie sich, die ETH
in den Dreck zu ziehen?» Maxi-
milians Antwort darauf: «Als

Kind geht es doch darum, was
man gerne macht, und ich hatte
das Glück, so viele Möglichkei-
ten zu bekommen, um genau
dies zu machen, Mathematik
auszuüben.»

Überein
Jahrbegleitet

ImAnschluss andenFilm leitete
Marianne Ettlin, Leiterin Fach-
gruppe Symposium Begabung,
die Fragerundemit Maximilian,
seinem Vater Thomas Drisch
unddemRegisseurNicolasGrei-
nacher. Greinacher wurde auf
Maximilian aufmerksam, da er

selber als Kind mathematisch
hochbegabt war. Über ein Jahr
lang begleitete er ihn und seine
Elternundhabe so eineneueSei-
te kennen gelernt, wie sie in der
bisherigen Berichterstattung
nicht zumVorschein gekommen
sei. «Der Film wird der Thema-
tik Hochbegabtenförderung
nicht ganz gerecht, Ziel war es,
das Thema etwas zu entschär-
fen», sagte Greinacher. Als er
sich zum ersten Mal mit der Fa-
milie traf, assen sie zu Mittag.
Maximilian zeigte zuerst nicht
grosses Interesse, erst als ange-
stossen wurde, fragte er Grein-

acher: «Wie oft hat es nun ge-
klinkt?» Als der Regisseur die
richtige Antwort, sechs Mal,
wusste,war ein gegenseitigerRe-
spekt vorhanden.

Maximilian –derFilm ist eine
kurzweilige Dokumentation ge-
worden, die die Thematik der
Hochbegabtenförderungkritisch
behandelt und einen Einblick in
eine faszinierendePersönlichkeit
gewährt.

Hinweis
Die Kinopremiere findet im Mai/
Juni statt in einer Selektion von
verschiedenen Arthouse-Kinos.

Maximilian Janisch (Mitte) mit seinem Vater Thomas Drisch (links) und dem Regisseur Nicolas Greinacher. Bild: Patrick Hürlimann (Zug, 16. März 2017)

«Eswirdviel
geredet, aber
nichtsgetan.»

ThomasDrisch
Vater vonMaximilian Janisch


